
Elfriede Schmidt: Genosse Bürgermeister 
ist man rund um die Uhr oder gar nicht

Elfriede Schmidt war 19, als die FDJ Pionierleiter 
und Unterstufenlehrer warb. Sie sagte zu, und nach 
dem damals üblichen „Schnellehrgang" standen 2 
Einsatzorte zur Auswahl. Ihre Entscheidung für Jür­
genshagen im Kreis Bützow kommentiert Genossin 
Schmidt heute so: „Eigentlich blanker Zufall. 
Schließlich ging es doch nur um ein Jahr. Hauptsa­
che, ich konnte als Pionierleiter und Lehrer mit jun­
gen Leuten arbeiten, lebenswichtig' dagegen", so 
erinnert sie an das mecklenburgische Dorf Mitte 
der 50er Jahre, „daß ich mir als erstes ein Paar 
Gummistiefel und ein Fahrrad kaufte."
Warum aus dem geplanten Jahr nunmehr 32 wur­
den? - „Es war Liebe auf den 2. Blick. Erst wollte ich 
weg, aber da war kein Ersatz da. Später durfte ich, 
aber da wollte ich nicht mehr." Also blieb sie, 
wurde Lehrerin und lernte ihren Mann kennen. Hier 
wurden ihre 3 Töchter geboren. Fast 3 Jahrzehnte 
ist es her, daß sie den Antrag zur Aufnahme in die 
SED stellte. 1967 wurde sie in die Gemeindevertre­
tung gewählt und Ratsmitglied. Und in Vorberei­
tung der Kommunalwahlen 1979 empfahlen die Ge­
nossen, ihr das Amt des Bürgermeisters zu übertra­
gen.
Ob es ihr leicht gefallen sei? - „Ich glaube nein. 
Gut, da waren die Erfahrungen als Ratsmitglied. 
Aber da mußten auch die Familie mit 3 Kindern und 
die kürzer bemessene Freizeit unter einen Hut ge­
bracht werden und der Mann mitziehen." Entgegen 
kam ihr, daß sie an der Seite der Genossen gelernt 
hatte, sich mit Aufgaben zu identifizieren, diese 
auch zu meistern. Die Dorfparteiorganisation, in de­
ren Leitung sie aktiv mitarbeitet, und die Partei­

gruppe der Abgeordneten sind ihre politische Hei­
mat. Dort erhält sie stets Hilfe in Wort und Tat, fin­
det sie ihre aktivsten Mitstreiter.
Ein bißchen Stolz war nach ihrer Wahl zur Bürger­
meisterin dabei, denn nach fast 700jähriger Dorfge­
schichte war sie die erste Frau in diesem Amt. Und 
weil sie weder „Kunstpausen" noch lange Vorreden 
mag, hat sie sich schon damals sofort in die Arbeit 
gestürzt. „Ihr" erstes kommunalpolitisches Vorha­
ben war die Erweiterung der Lebensmittelverkaufs­
stelle einschließlich der Verbesserung der Arbeits­
und Lebensbedingungen für die Verkäuferinnen. 
Was auch der Rat der Gemeinde im Interesse der 
700 Bürger in Jürgenshagen und den 3 Ortsteilen 
seitdem anpackte - sei es die Modernisierung von 
Wohnraum, der Eigenheimbau, die Schaffung von 
Kinderkrippen- und Kindergartenplätzen für alle Kin­
der, der neue Frisiersalon oder die Annahmestelle 
für Dienstleistungen - stets sorgte sie mit dafür, 
daß dazu territoriale Reserven erschlossen wurden.

Die 5 Grundsätze der Ratsvorsitzenden

1. Die Genossin und die Bürgermeisterin sind 
eins. Wer also zu mir, der Bürgermeisterin geht, 
geht auch immer zu der Genossin.
2. „Keine Zeit" oder „außer Dienst" sind für mich 
Fremdworte. Zu mir, der Bürgermeisterin, kann 
jeder immer kommen. Diesen Anspruch hält Ge­
nossin Schmidt für besonders wichtig, weil er eine 
wesentliche Voraussetzung für Bürgernähe und das 
Vertrauensverhältnis zu den Menschen ist. „Wir 
wollen", so meint sie, „doch schließlich Politik für

Wirken im Wohngebiet oder in 
der Gemeinde auszeichnen, die 
den Bürgern gut bekannt und von 
ihnen anerkannt sind. Sie müs­
sen bewiesen haben, daß sie 
selbständig politisch arbeiten 
können. Über den Parteisekretär 
der Volksvertretung sichert die 
Ortsleitung, daß jeder Genosse 
Abgeordnete initiativreich tätig 
ist.
Von jedem Parteimitglied im Ort 
erwarten wir, daß es sich in der 
politischen Massenarbeit zur 
Wahlvorbereitung bewährt, daß 
es als Wahlhelfer, als Mitglied ei­
nes Wahlvorstandes oder in der

Wahlkommission mitwirkt. Wir 
wollen an unser letztes Wahler­
gebnis anknüpfen und wiederum 
eine lOOprozentige Wahlbeteili­
gung erreichen. Dazu ist es auch 
notwendig, den Eingaben, Vor­
schlägen, Hinweisen und Kritiken 
der Bürger große Aufmerksam­
keit zu widmen. Alle Anliegen 
müssen sorgfältig geprüft und 
ausgewertet werden. Lösungs­
wege werden immer an Ort und 
Stelle beraten.
Alle Kollektive der Einrichtungen 
unseres Ortes haben sich vorge­
nommen, mit erfüllten Plänen zur 
Wahl zu gehen. In den nächsten

Wochen, so hat ’unsere Ortslei­
tung orientiert, wollen wir errei­
chen, daß auf und vor jedem 
Grundstück, Betriebsgelände 
oder Wirtschaftshof Ordnung 
und Sauberkeit geschaffen wer­
den. Die Sichtagitation wird ak­
tualisiert und verbessert, der Fah­
nenschmuck geprüft, damit sich 
die Gemeinde am Wahltag fest­
lich präsentiert. Die Ortsleitung 
schätzt den Stand der Wahlvor­
bereitungen regelmäßig ein.
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